
Zusammenhang 1048

er in der materialistischen Dialektik 
als allgemeine Theorie des Z. seine 
verallgemeinerte Widerspiegelung fin
den konnte. Schon den alten griechi
schen Philosophen erschien die Welt 
als ein zusammenhängendes Ganzes; 
allerdings wurde „der Gesamtzusam
menhang der Naturerscheinungen“ 
von ihnen „nicht im einzelnen nachge
wiesen, er ist den Griechen Resultat 
der unmittelbaren Anschauung“. (En
gels, MEW, 20, S. 333) „Diese ur
sprüngliche, naive, aber der Sache 
nach richtige Anschauung von der 
Welt... ist zuerst klar ausgesprochen 
von Heraklit: Alles ist und ist auch 
nicht, denn alles fließt, ist in steter 
Veränderung, in stetem Werden und 
Vergehn begriffen. Aber diese An
schauung, so richtig sie auch den all
gemeinen Charakter des Gesamtbil
des der Erscheinungen erfaßt, genügt 
doch nicht, die Einzelheiten zu erklä
ren, aus denen sich dies Gesamtbild 
zusammensetzt.“ (Engels, MEW, 20, 
S. 20) Damit diese Einzelheiten er
kannt werden können, müssen sie 
aus ihrem natürlichen oder geschicht
lichen Z. herausgelöst und jede für 
sich, nach ihrer Beschaffenheit, ihren 
besonderen Ursachen und Wirkungen 
usw. untersucht werden. Dieser im 
wesentlichen analytischen Tätigkeit 
unterzog sich die Naturwissenschaft 
besonders seit der zweiten Hälfte des
15. Jh., nachdem sie sich - vorange
trieben durch die Bedürfnisse der sich 
herausbildenden und entwickelnden 
kapitalistischen Produktionsweise - 
von den Fesseln scholastischen Den
kens befreit hatte, welches die Glau
bensdogmen höher gestellt hatte, als 
das auf Erfahrung und Analyse der 
Naturerscheinungen gegründete Wis
sen. So groß die Erfolge und Fort
schritte auch waren, die diese analy
sierende, sammelnde und klassifizie
rende Tätigkeit der Naturwissen
schaft zeitigte, so hinterließ sie doch 
die Gewohnheit, „die Naturdinge 
und Naturvorgänge in ihrer 
Vereinzelung, außerhalb des gro
ßen Gesamtzusammenhangs aufzu

fassen“. (Engels, MEW, 20, S. 20) 
Aus der Naturwissenschaft durch Ba
con und Locke in die Philosophie 
übertragen, wurde diese Anschauungs
weise zu einer allgemeinen Denk
methode, der metaphysischen Denk
weise, erhoben, die die Welt als eine 
Anhäufung zusammenhangloser Ge
genstände und Prozesse betrachtete 
und in der Folgezeit zu einem ernsten 
Hemmnis des wissenschaftlichen Fort
schritts wurde (-> Metaphysik). Die 
großen Erfolge der Naturwissenschaft 
des 18. und 19. Jh., insbesondere die 
Entdeckung der Z. zwischen den ver
schiedenen Bewegungsformen der 
Materie sowie die Entwicklung der 
Abstammungslehre, aber auch die 
vom Marxismus aufgedeckten Z. zwi
schen verschiedenen Bereichen des ge
sellschaftlichen Lebens, zwischen Pro
duktivkräften und Produktionsver
hältnissen, gesellschaftlichem Sein und 
gesellschaftlichem Bewußtsein u. a., 
schufen die Voraussetzungen dafür, 
die metaphysische Denkweise ihrer
seits überwinden zu können. Bereits 
Hegel hatte in den ersten Jahrzehn
ten des 19. Jh. den Versuch gemacht, 
die ganze natürliche, geschichtliche 
und geistige Welt als einen Prozeß 
darzustellen und den inneren Z. in 
dieser Bewegung und Entwicklung 
nachzuweisen. Allerdings wurde in 
Hegels Dialektik der Gesamt-Z. der 
Welt in verzerrter Form dargestellt, 
denn in ihr „herrscht. . . dieselbe Um
kehrung alles wirklichen Zusammen
hangs wie in allen andern Verzwei
gungen seines Systems“. (Engels, 
MEW, 20, S. 335) In der von Marx 
und Engels geschaffenen materialisti
schen Dialektik wurde diese idealisti
sche Umkehrung beseitigt; dieZ. wer
den hier nicht in die Tatsachen hin
einkonstruiert, sondern in ihnen ent
deckt und in der Dialektik als „Wis
senschaft des Gesamtzusammen
hangs“ (Engels, MEW, 20, S. 307) 
systematisiert und philosophisch ver
allgemeinert. Vom Prinzip der 
materiellen Einheit der Welt aus
gehend, zeigte Engels, daß die Kate-


